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VORWORT


Den größten Teil seines Lebens verbringt der Sterntaucher vor den Küsten nördlicher Ozeane. Man würde diesem unauffälligen Meeresbewohner wohl kaum Beachtung schenken, wenn er nicht im Frühling eine bemerkenswerte Verwandlung vollziehen würde. Dann vertauscht er nämlich sein schmuckloses Winterkleid gegen ein elegantes, in Schwarz, Weiß und Grau gehaltenes Kostüm mit rostroter Weste. In diesem Prachtgefieder verlässt der Sterntaucher die raue See und bezieht für wenige Sommerwochen einen der zahlreichen Tümpel und Teiche der nordischen Tundra und Taiga. Was treibt dieser doch recht große Meeresvogel nur auf einem so winzigen Binnengewässer? Dieser merkwürdige Auftritt gilt sicher nicht den wenigen Besuchern dieser ohnehin menschenarmen Regionen des hohen Nordens, vielmehr ist er Ausdruck einer evolutiven Zwangslage. Auch wenn der Sterntaucher auf dem Meer zu Hause ist, ein Vogel braucht ein Fleckchen Erde, um seine Eier ausbrüten. Für das Brutgeschäft wählt er daher einsame Teiche mit vegetationsreichen Ufern oder Inseln, die seinem Nachwuchs Schutz vor Räubern bieten und dennoch die Berührung mit dem ungeliebten Land auf das Unvermeidliche reduziert. Der Sterntaucher bleibt ein Meeresbewohner durch und durch, der weiterhin die Nahrung für sich und seine Jungen aus dem nahen Ozean heranschafft. Das Brutgeschäft gewährt dem stillen Beobachter die Gelegenheit für einen intensiven Einblick in das Leben dieses geheimnisvollen Wanderers zwischen Salz- und Süßwasser. Tagelang möchte man am Ufer verweilen, um immer wieder die Begrüßungszeremonien und das lautstarke Revierverhalten dieser aufsehenerregenden Taucher zu belauschen. Das reichhaltige Verhaltensrepertoire bliebe wohl ein Geheimnis des Sterntaucherpaares, würden sie nicht dem aufmerksamen Vogelfreund mit ihren die Stille des Nordens zerreißenden Rufen den Weg weisen. Alfred Brehm schreibt 1882 über die Lautäußerungen des Sterntauchers, dass er sie »als einen wilden Meeresgesang bezeichnen möchte, wie ihn ein Vogel erlernt, welcher Stürmen und Wellentosen lauscht.« Besser kann man es nicht ausdrücken.


Professor Dr. Jörg Hemmer Nersingen, im September 2020




SEETAUCHER


Die Familie der Seetaucher (Gaviidae) umfasst heute lediglich die Gattung Gavia, der neben dem Sterntaucher (G. stellata) noch vier weitere Vertreter angehören: Gelbschnabeltaucher (G. adamsii), Eistaucher (G. immer), Prachttaucher (G. arctica) und Pazifiktaucher (G. pacifica). Ob Aussehen, Vorkommen, Ernährung, Brutbiologie oder Lebensweise: Seetaucher haben vieles gemeinsam. Lediglich der kleinste von ihnen, der Sterntaucher, fällt etwas aus der Reihe. Alle Seetaucher brüten auf Süßwasserseen im hohen Norden des amerikanischen und eurasischen Kontinents und verbringen die kalte Jahreszeit entlang der Küsten des Nordatlantiks oder des Pazifischen Ozeans, manchmal sogar auf dem offenen Meer. Während die vier größeren Arten auf fischreichen Binnenseen brüten, bevorzugt der Sterntaucher kleine, nahrungsarme Teiche, von denen aus er weiterhin seine Beute aus dem Meer bezieht, in einigen Regionen auch aus größeren benachbarten Süßgewässern [Johnsgard 2008, Solovyeva et al. 2017]. Trotz einer gewissen Andersartigkeit des Sterntauchers, die auch Ausdruck einer phylogenetischen Sonderstellung ist, sind die Mitglieder dieser artenarmen Vogelfamilie doch mit vielen übereinstimmenden Merkmalen ausgestattet.


In der Brutzeit macht das auffallend schwarz, weiß und grau gezeichnete Prachtgefieder die Angehörigen der Seetaucherfamilie unverkennbar. Die Geschlechter sind gleich gefärbt. Mit Ausnahme der sehr ähnlichen Pracht- und Pazifiktaucher sind die Arten im Brutkleid gut unterscheidbar (Seiten 14 und 15). Im schlichten Winter- oder Jugendgefieder sind die Mitglieder der Gaviidae jedoch nicht so leicht auseinanderzuhalten. Aus der Entfernung unterscheiden sie sich von anderen Wasservögeln durch ihre tiefe, dem Kormoran ähnelnde Schwimmlage. Ihr Flug ist schnell und geradlinig, wobei sie Kopf und Hals unterhalb der Körperachse halten. Mit drei bis vier Flügelschlägen pro Sekunde erreichen sie Geschwindigkeiten von bis zu einhundert Kilometern pro Stunde. Taucher können nicht flattern oder langsam fliegen und sind daher in der Luft nur eingeschränkt manövierfähig. Darum benötigen alle Arten auch recht lange Wasserflächen und einen freien Luftraum zum Starten und Landen.


Alle Gavia-Arten sind hervorragende Taucher, die perfekt an ein Leben im Wasser angepasst sind. Ihr dichtes Gefieder isoliert gegen die Kälte ihrer nordischen Heimat. Die weit nach hinten positionierten Beine mit ihren durch Schwimmhäute verbundenen Zehen geben dem torpedoförmigen Körper einen ausgezeichneten Vortrieb – eine perfekte Ausstattung für Unterwasserjäger, die sich vorwiegend von Fischen ernähren.


So elegant sie sich im Wasser bewegen, so unbeholfen wirken sie an Land, das sie lediglich zur Paarung und zum Brüten betreten. Da ihre Anatomie nicht für das Gehen gemacht ist, bauen sie ihre Nester auf Vegetationsinseln oder unmittelbar am Ufer ihrer Brutgewässer. Die Nistplätze müssen Schutz vor Landräubern bieten. Trotz der scheinbar auffälligen Zeichnung tarnt das Gefieder den brütenden Vogel auch vor Lufträubern. Bei Gefahr gleiten sie lautlos ins Wasser und lassen ihre unauffälligen dunklen Eier zurück. Meist besteht das Gelege aus zwei Eiern, selten sind es eines oder drei, die in eine nur sparsam mit Pflanzenteilen gepolsterte Bodenmulde gelegt und etwa dreißig Tage lang von beiden Partnern bebrütet werden [McIntyre 1994]. Die Brut beginnt mit dem ersten Ei, sodass die Küken im Abstand von ein bis zwei Tagen schlüpfen. Diese verlassen das Nest nach wenigen Stunden, wobei sich ein Partner um den Nestflüchter kümmert, während der andere weiterbrütet. Die Jungen müssen schnell wachsen und flügge werden, bevor der Winter den Rückzug zum Meer abschneidet.


Seetaucher sind vermutlich Einzelgänger, die sich nur zur Brutzeit zu Paaren zusammenschließen. Beobachtungen deuten aber darauf hin, dass beide Partner häufig in dasselbe Brutgebiet zurückkehren. Weil auch das Weibchen das Revier gegen Eindringlinge verteidigt, sind die Jungen mit hoher Wahrscheinlichkeit auch die genetischen Nachfahren beider Partner [Piper et al. 1997]. Allen Gavia-Arten ist ein komplexes Balz- und Territorialverhalten gemeinsam, wobei kaum erkennbar ist, inwieweit die markanten Darbietungen und klagenden Lautäußerungen eher der Stärkung der Paarbindung dienen oder der Kennzeichnung territorialer Ansprüche [Johnsgard 2008].


Die Brutareale der Seetaucher erstrecken sich über den gesamten Norden Eurasiens und Amerikas, wo fast überall zwei und regional bis zu vier Arten nebeneinander vorkommen können. Dieser Verbreitungsschwerpunkt in Tundra und nördlicher Waldzone bringt es mit sich, dass ihre Brutgewässer im Winter in der Regel zufrieren. Daher muss der gesamte Brutvorgang bis zum Flüggewerden der Jungen in einem oft kurzen Zeitfenster abgeschlossen werden, damit die Vögel im Winter wieder auf offene Wasserflächen ausweichen können. Diese finden sie entlang der nördlichen Atlantik- und Pazifikküsten, gelegentlich auch in Flussmündungen oder auf größeren Binnenseen der gemäßigten Klimazonen. Auch im Winter besteht die Nahrung aus Fischen und Krebstieren. Die zweimalige Mauser findet in der Regel auf dem Meer statt, wo eine mit dem Federwechsel verbundene Einschränkung der Flugfähigkeit für einen mustergültigen Wasservogel von untergeordneter Bedeutung ist.


Obwohl Seetaucher den größten Teil des Jahres auf den Ozeanen verbringen, Jungvögel sogar die ersten drei bis vier Lebensjahre bis zur Geschlechtsreife, brüten die Gaviidae – anders als fast alle anderen Seevögel – nicht an der Meeresküste, sondern oft an fernen Binnengewässern. Eine plausible Erklärung für dieses Verhalten bietet die spezielle Anatomie der Seetaucher, die ganz auf ein Leben im freien Wasser zugeschnitten ist, aber nicht für eine Fortbewegung an Land. Meeresvögel sind gezwungen, Nistplätze außerhalb der Flut- und Brandungszone aufzusuchen. Weil zum Beispiel Pinguine mit Flügelschlag tauchen, konnten sie die Funktionsfähigkeit der Beine bewahren. Um einen sicheren Brutplatz zu erreichen, können sie sich daher – in aufrechter Position – an Land bewegen und sogar Felsen und Eiskanten erklimmen. Die für den Unterwasserantrieb optimierten Füße der Seetaucher können den Körper dagegen nicht in der Balance halten und lassen solche Landausflüge nicht zu. Viele Alkenvögel lösen das Brutplatzproblem durch ihre Fähigkeit, auf engem Raum in Kliffen oder auf Felsinseln zu landen und zu starten – auch wenn das nicht immer elegant aussieht. Seetauchern fehlt dieses fliegerische Können.
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